DansigerDampfbon 


NM 85. 


Dienftag, den 13. April. 


Das „Danziger Dampfbont“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Gotha, Montag 12. April. 
Nach einer dem Dr. Petermann ſoeben aus England 
zugegangenen Nachricht werden in dieſem Sommer 
zwei engliſche Expeditionen nach den Polargegenden 
abgehen: die eine unter Lamont, die andere unter 
Capitän Palliſer. 

Peſth, Sonntag 11. April. 
Die bevorſtehende Seſſion des Reichstags wird zwei 
Monate dauern und der Zuſammentritt der Dele⸗ 
gationen demnach erſt im Juli erfolgen. Die 
Deakpartei hat im Reichstage eine Majorität von 
75 reſp., wenn man die Croaten mitrechnet, von 
100 Stimmen. 

Bukareſt, Sonntag 11. April. 

Man kennt jetzt das Geſammtreſultat der Wahlen 
zur Deputirtenfammer. Es find 147 gouvernemental 
und nur 10 oppoſitionell ausgefallen. 

Rom, Sonntag 11. April. 

Der Papſt las heute Morgens am päpſtlichen Altare 
der Peterskirche eine ſtille Meſſe, worauf das Tedeum 
ſelgte. Hierauf ertheilte der Papſt der zahlreich ver ⸗ 
ſammelten Menge vom Altare aus den apoſtoliſchen 
Segen. Nach dem Gottesdienſt vereinigte ein Feſt⸗ 
mahl das diplomatiſche Corps und die höheren päpſt · 
lichen Beamten. Die Stadt war prächtig geſchmückt. 
Brüſſel, Montag 12. April. 
Im Flecken Seroing iſt der geſtrige Sonntag und die 
Nacht zu beute ruhig verlaufen. 1500 Mann Militär 
find am Orte und in der Umgegend ſtationirt. Heute 
ſollen wieder Berfammlungen der Arbeiter ſtatifinden 
und man befürchtet in Folge deſſen den Ausbruch 
neuer Rubeflörungen. 

A Paris, Sonntag 11. April. 
„Conſtitutionnel“ ſagt, die Erklärungen des Miniſters 
der auswärtigen Angelegenheiten würden nicht verfehlen, 
in Berlin Eindruck zu machen. „Patrie“ meint, fie 
würden auf beiden Seiten des Rhein eine erſprieß · 
liche Wirkung hervorbringen. 

London, Sonntag 11. April. 
Neuter'e Bureau meldet aus Ather vom 10. d. Mis. : 
der König, die Königin und Prinz Friedrich find 
beute uach Korfu abgereiſt. Der König wird in 
einigen Tagen zum Empfange des Prinzen von Wales 
hierher zurückkehren. 


Politiſche Rundſchan. 


In der geſtrigen Sitzung des Reichstags be⸗ 
zeichnete Delbrück dei der Interpellation von Bernuth, 
betreffend die Civilprozeßordnung, die Arbeiten als 
gedeihlich fortſchreitend und erklärte die Veröffent- 
lichung des Entwurfs als ſeht wahrſcheinlich. Der 
Bundesrat bade die Regelung des Strafrechts auf 
dem Bundesgeſetzwege mit Zugrundelegung des ptenfi- 
ſchen Strafgeſetzbuches von 1851 acceptirt. 

preußiſche Juſtizminiſter bereitet den Entwurf, welcher 
der Vollendung nahe ſei und dem Bundesrathe zu 
gehen wird, vor. — 


Em Tag nach dem andern vergeht, ohne daß 


der Reichstag erfährt, wie er mit den Steuerpro⸗ 


jekten des Bundesraths daran iſt. Dies Verhalten 
des Bundeeraihs hat ſein peinlich Unheimliche. 
Der- Reichviag ſteht einer Inſtanz gegenüber, deren 
Anſichten und Maßnabmen er blos aus den öffent⸗ 
lichen Blätern kennen lernt, Er richtet ſich darauf 
ein, aber er weiß nicht, ob er Recht daran thut, 
denn für das, was die Zeſtungen meiden, iſt der 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Der 


N 


Bundesrath nicht verantwortlich, und fällt ihm ein, 
ganz plötzlich ſeine Entſchließungen zu ändern, ſo 
hindert ihn kein Menſch daran. Der Bundesrath 
iſt eben keinem Menſchen unter der Sonne verant- 
wortlich. Bis zur Einbringung der Steuervorlagen 
ſchwebt der Antrag auf Errichtung von Bundes⸗ 
miniſterien in der Luft. Es heißt in Reichstags⸗ 
kreiſen, der Antrag könne nicht vor den nächſten acht 
oder zehn Tagen discutirt werden, weil er zu wichtig 
ſei. Wichtig iſt er allerdings, nur find keine großen 
Vorbeſprechungen dazu nöthig, und in Wirklichkeit 
wird die Berathung des Antrags verſchoben, weil der 
Reichstag nicht weiß, wie er mit dem Bundesrath 
und deſſen Steuervorlagen daran iſt. 

Wir erfahren aus in der Regel gut unterrichteter 
Quelle, daß man im Schooße des Bundeskanzleramtes 
mit der Abſicht umgeht, ein einheitliches Eheſchlie⸗ 
ßungsgeſetz für das norddeutſche Bundesgebiet aus⸗ 
zuarbeiten und dem Reichstage vorzulegen. Bekannt⸗ 
lich herrſcht auf dieſem Gebiete zur Zeit große 
Mannichfaltigkeit, indem in einzelnen Staaten das 
Syſtem der obligatoriſchen kirchlichen Trauung für 
die Staatsaugehörigen aller Bekenntniſſe, in andern 
obligatoriſche kirchliche Trauüng für die Anhänger der 
chriſtlichen Landeskirchen neben der obligatoriſchen bütger⸗ 
lichen Trauung für Juden und Diſſidenten, in wieder 
andern obligatoriſche bürgerliche Trauung für alle 
Staatsangehörige ohne Unterſchied des religiöſen Be⸗ 
kenutniſſes gilt, in noch andern endlich bei als Regel 
anerkannter kirchlicher Trauung aus nahmsweiſe bürger · 
liche Trauung zugelaſſen iſt. — 


Ce if bei Stiftung des norddeutſchen Bundes 
der Grundſatz beſolgt worden, die Einzelſtaazen in 
Geſetzgebung und Verwaltung nur fo weit zu ber 
ſchränlen, als die allgemeinen Bundeszwecke dies un ⸗ 
bedingt erforderten. Vor Allem kam es darauf an, 
völkerrechtlich den Bund dem Auslande gegenüber als 
ſtaatliche Einheit zuſammenzufaſſen. Dies iſt erreicht 
worden durch die ſtraffe Concentration des Heer⸗ 
weſens in der Hand der Präfidialmacht und durch 
die Beglaubigung von Vertretern des Bundes an den 
auswärtigen Höfen, ſowſe durch die Ernennung von 
Bundesconſuln. 

Die zweite Aufgabe der Bundesgewalt, deren 
kräftige Juangriffnahme mit der Concentrirung der 
Wehrkraft Hand in Hand geben mußte, war, das 
geſammte Bundesgebiet zu einem volkswirihſchaftlich 
einpeitlichen und einheitlich geleiteten Ganzen zu machen, 
alſo das ganze weite Gebiet der materiellen Intereſſen 
der Bundesgeſetzgebung und Verwaltung des Bundes 
zu unterwerfen. Daß die Löſung dieſer Aufgabe in 
umfaſſendſter Weiſe anzebahnt und mit friſchet 
ſchöpferiſcher Kraft in Angriff genommen iſt, wird 
Niemand in Abrede ſtellen. Was in dieſer Richtung 
noch zu thun bleibt, wird ſich als natürliche Conſe⸗ 
quenz gewiſſermaßen wie von ſelbſt und ohne auf 
erheblichen Widerſtand von Seiten der Einzelſtaaten 
zu ſloßen, aus dem bereits Geleiſteten entwickeln. 
Auf dem Gebiete der materiellen Inteéreſſen herrſcht 
ein fo enger Zuſammenhang der einzelnen Theile 
unter einander, daß die Natur der Dinge ſelbſt die 
nationalen Beſttebungen mit unwiderſtehlſcher Gewalt 
untei ſtützt und ohne Mühe alle kleinlichen Bedenken, 
die ſich dem weiteren Fortſchrüte entgegenſtellen ſollten, 
ſowie alle engherzigen oder auch böswilligen Verzö⸗ 
gerungen in der Aus und Durchführung des 
Beſchloſſenen überwinden wird. Ja, noch mehr: die 
materiellen Intereſſen berühren ſich fo vielfach mit 
den ideellen Aufgaben des Staatelebens, daß 


* 


1869. 
40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Gentr.-3tg8. u. Annone.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Srangen's Annoncen -⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haafenftein & Vogler. 


von ihnen aus die Bundesgeſetzgebung ſich unver* 
meidlich über ein immer weiteres Gebiet ver⸗ 
breiten und zugleich den Einzelnen in immer 
engere Beziehung zu dem großen Ganzen des Bundes 
ſetzen muß und daß daher auch der Bundesangehörigkeit 
gegenüber das Particular- Bürgerrecht immer mehr 
an Bedeutung abnehmen wird. Es iſt z. B. bei 
der engen Beziehung, in der die materiellen Jatereſſen 
mit dem bürgerlichen Recht ſtehen, unvermeidlich, daß 
allmälig das geſammte materielle Recht, wie es der 


Idee nach ein Ganzes iſt, fo auch thatſächlich für 


den ganzen Bund einheitlich geſtaltet wird; und mit 
der Unificirung des materiellen Rechts wird dane 
auch der Prozeß und die Rechtepflege wenigſteng 
in der höchſten Inſtanz auf den Bund übergehen 
müſſen, in welcher Richtung bereits durch die in 
Aus ſicht geſtellte Einſetzung eines gemeinſamen höchſten 
Handelsgerichtshofes ein erfreulicher Anfang gemacht iſt. 

Wenn die Geſetzgebung auf dieſen Gebieten und 
in dieſen Richtungen fortfährt, mit ungeſchwächter 
Energie zu wirken, ſo wird ſie nicht nur die Ans 
forderungen und die Bedürfniſſe des Augenblicks bes 
ſriedigen, ſondern auch einen unzerſtörbaren Grund 
für die Entwicklung des Bundes zum deuiſchen National⸗ 
ſtaate legen. 

Bedenklich wäre es dagegen, wenn der Reichstag bar» 
auf ausgeben wollte, die den Particulartegierungen ver⸗ 
faſſungsmäßig belaſſenen Souveränetätsrechte zu Hunſten 
der Bundesgewalt ohne zwingende Urſache zu be⸗ 
ſchränken, und auch die Anregung eines Streits über 
die Competenz des Bundes den Einzelſtaaten gegen⸗ 
über würden wir in dem jetzigen Stadium der Ent⸗ 
midelung nicht für vortbeilboft erachter kdanen. Es 
ift allerdings unzweifelhaft, daß, wenn der Reichstag 
und das Bundeskanzleramt im Verein in dieſer 
Richtung eiwas durchſetzen wollen, fie auch die Kraft 
und Macht dazu beſitzen. Aber in einem ſo in den 
Anfängen der Entwickelung begriffenen Verhältai 
legt der Beſiz der Macht dem Juhaber die Ber- 
pflichtung zu einem maßvollen Gebrauche derſelben 
auf. Dies gilt von den Reichstgge, mehr aber noch 
von der preußiſchen Regierung, die gerade im Intereſſe 
der kräftigen Entwickelung des Bandes auch den 
Schein eines Mißbrauchs ihter überlegenen Stellung 
zu vermeiden und ſich daher, wo es ſich um die Ver⸗ 
änderung oder die authentiſche Interpretation der 
Verfaſſung handelt, auf das Nothwendigſte zu ber 
ſchränken hat. Preußen als leitender Staat bedarf 
vor Allem des Vertrauens; es darf daher nicht den 
leifeſten Verdacht aufkormmen laſſen, als ob es feine 
Stellung im Bunde zu einer Abſorption der Eingel⸗ 
ſouveränetäten durch Vermittelung des Reichstage 
oder unter dem Scheine, vom Reichstage mit uns 
widerſtehlicher Gewalt gedrängt zu werden, ver“ 
werthen wollte. Es wird durch einen mäßigen Ge⸗ 
brauch ſeiner Macht den Organismus des Bundes 
mehr kräftigen, als durch die Erwerbung dieſes oder 
jenes Souveränetätsrechtes. 

Und — was von beſonderer Wichtigkeit iR — 
es wird, je maß voller und loyaler es feine nord. 
deutſcer Bundes genoſſen behandelt, um fo größeres 


Vertrauen in Süddeuſchland erwecken, wo die Furcht 


vor der „Verpreußung“ nicht blos die ertreinen Preußen⸗ 
ſeinde, ſondern auch die Mittelpatteien behertſcht und 
mit ſorgenvoller Augſt vor einer weiteren Argähe⸗ 
rung an den Norden erfüllt. Dieſe Furcht wird 
in dem Maße ſchwinden, als mau fid über⸗ 
zeugt, daß die Opfer, die man dem Auſchluß an 
den Norden zu bringer. hat, det individuellen Ent 


wickelung der Sonderſtaaten noch immer einen fehr 
weiten Spielraum laſſen. 

Dies ſind, auch wenn wir von den Gefahren 
eines Zerwürfuiſſes der ſpeciſiſch nationalen Elemente 
des Reichstages mit dem Bundeskanzleramte ganz ab⸗ 
ſehen, gewiß gewichtige Gründe für ein beſonnenes 
und maßvolles Vorgehen des Reichstags in allen Fällen, 
wo es ſich um Verfaſſungsfragen handelt. — 

Im Haunoverſchen treiben ein paar feine, ge⸗ 
lungene Käuze ein „feines“ Geſchäͤftchen. Sie 
verbreiten nämlich Bilder vom Exkönig „Georg Rex“, 
deſſen Gemahlin und Degcendenten, ziehen auf den 
Dörfern umher, geben ſich für Emiſſäre aus Hietzing 
aus und verſchenken die Bilder, beheben aber pro 
Stück — es find fünf Bilder: der König, die 
Königin, der Kronprinz und 2 Prinzeſſinnen — für 
Glas und Rahmen, welche in 14 Tagen nachfolgen 
ſollen, einen Thaler. — Die leichtgläubigen, aber be» 
thörten Landleute, im Entzücken über fo viel könig ⸗ 
liche Huld und Gnade und Anhänglichkeit an feine 
treuen Unterthanen, bezahlen die Thaler und werden 
wohl lange — ſehr lange auf Glas und Rahmen 
warten müſſen! Eine Dorfſchule war aber fo vor⸗ 
ſichtig und ſchlau, die betreffenden Thaler erſt bei 
Ablieferung der Rahmen mit Glas bezahlen zu wollen. 
Eine weitere Nachforſchung hat dann ergeben, daß 
es nicht königliche Emiſſäre, ſondern „Schwindler“ 
aus Altona waren. Den preußiſchen Behörden in 
der Provinz Hannover wären ſolche Emiſſäre eben 
ganz gelegen, die werden fie ſchon „ein rahmen“! — 

Es war ein ſeltener Feſttag, der geſtern von den 
Kirchenglocken in Rom eingeläutet wurde. Der Papſt 
Bias IX. feierte feine „goldene Hochzeit“, feinen 
fünfzigjährigen Bund mit der Kirche. Die weltlichen 
Fürſten Europas, nicht nur die katholiſchen, waren 
durch ordentliche und außerordentliche Geſandte bei 
dieſer Feſtfeier vertreten; Kirchenfürſten, einfache 
Geiſtliche und Laien waren herbeigeſtrömt, um dem 
Papſt ihre Verehrung zu beweiſen; Adreſſen mit 
Millionen von Unterſchriften waren dem Greis, der 
die Schlüſſel Petri noch in fefter Hand trägt, zu 
Füßen gelegt, mit den Adreſſen reiche Liebesgaben 
von allen Theilen der Erde. 

Wohl mag der Jubelgreis mit Genugthuung dieſe 
Huldigungen, die ihm für die bittern Erfahrungen 
feiner Regierungszeit einen Erſatz bieten wollen, 
entgegengenommen haben. Als „König“, welchen Titel 
er in ben letzten Jahren mit dem prieſterlichen zu 
verbinden liebte, wird er auch den Ertrag der ökume⸗ 
niſchen Geldſammlungen, den ihm die Gläubigen 
geſtern zu Füßen legten, willkommen geheißen haben. 
Zu welchem Zweck wird er aber das Gold und 
Silber, welches ihm aus allen Theilen der Erde 
zuſtrömte, verwenden? Zum großen Theil, um die 
Zuaves des heiligen Stuhls zu beſolden, um Kanonen 
gießen und an den Befeſtigungen, mit denen er die 
beilige Stadt umzürtet, weiter arbeiten zu laſſen. 

Die Umgebung des Prieſters ſtarrt von Waffen; 
das römiſche Kreuz muß ſich von einem Gürtel von 
Bajonetten, wie in einem Quarré, gegen innere und 
auswärtige Feinde, namentlich gegen die Italiener 
ſelbſt, ſchützen laſſen. t * 

Alſo wird die geſtrige Feſtfeier doch auch ihre 

teren Momente gehabt haben und von trüben 
Erinnerungen begleitet geweſen ſein. Er, Pius IX., 
ſelbſt hat ſogleich nach ſeiner Erhebung auf den 
heiligen Stuhl zuerſt den Ruf der nationalen Reform 
vor dem Jahre 1848 erhoben und von Italien aus 
die „neue Aera“ für ganz Europa verkündigt, und 
nun, nach dem Verluſt des größten Theils feiner 
Beſitzungen, faſt nur noch auf Rom beſchränkt, muß 
er die Kluft, welche die heilige Stadt von Italien 
trennt, mit Bajonetten und Kanonen vertheidigen und 
noch immer tiefer machen. 

Er, der erſte Verkündiger der nationalen Reform, 
hat wie feine weltlichen Nachfolger erfahren müſſen, 
wie das ſcheinbar friedliche Stichwort das Eiſen an 
ſich zog und im Waffenlärm verhallte. Er iſt aber 
auch der einzige Nationale, der das Eiſen zum Schutz 
gegen die von ihm herbeigeſchworenen Geiſter in 
Bewegung ſetzte. — 

In der letzten Zeit macht ſich in dem Weſen des 
Papſtes eine wie nie zuvor aufleuchtende freudige 
Selbſtzufriedenheit geltend, die, wie in vertrauten 
Kreilen als ausgemacht gilt, das Ergebniß eines 

Euatſchluſſes iſt, der, ſchon einmal gefaßt, nicht zur 
Ausführung kam, wie es ſchien, daß die politiſche 
Neugeſtaltung Italiens ſich doch mit dem Züricher 
Frieden erſt gründlich abzufinden habe, woraus ſich 
dann die Zurückgabe der losgeriſſenen Provinzen des 
Kirchenſtaates von ſelbſt ergeben müſſe, zumal wenn 
die Coalition der katholiſchen Mächte für den heiligen 
Stuhl in eine Thatſache ausliefe. Da hieran nicht 

mehr zu denken ſei, ſo werde Pius IX., falls das 


Concil die Nothwendigkeit der weltlichen Herrſchaft j 
des heiligen Stuhles nicht als Glaubensſatz definice, 
vom Stuhle Petri herabſteigen, um fein Leben als 
einfacher Prieſter zu beſchließen. — 


Locales und Probinzielles. 
f Danzig, den 13. April. 


— Für künftige Kriegsfälle iſt nachgegeben, daß 
ſolche Nannſchaften des Beurlaubtenſtandes, welche 
ſich durch Auszeichnung vor dem Feinde deſouders 
verdient machen, ſelbſt dann zu Rejerveoificieren der 
Armee in Borfhlag gebracht werden können, wenn 
fie in ihrer früher zurückgelegten activen Dienflzeit 
das vorgeſchriebene Qualifications-Atteſt nicht erlangt 
haben. 

— Nach einer kriegsminiſteriellen Beſtimmung 
find die Cavallerie⸗Regimenter angewieſen, dahin zu 
wirken, daß bei der Waffe Freiwillige ſich möͤglichſt 
zahlreich zu einer vierjährigen activen Dienſtze it ver ⸗ 
pflichten. Die Truppentheile haben bei der Annahme 
auf die Vortheile aufmerkſam zu machen, welche aus 
der Uebernahme obiger Verpflichtung, durch Eutbin⸗ 
dung von allen Uebungen in ihrem ſpäteren Beur⸗ 
laubtenverhältuiß, für die Betreffenden erwachſen. 

— Nach den neuern Beſtimmungen können, wie 
bekannt, von allen Staatskaſſen Zahlungen an Privat 
empfänger bis zum Betrage von 50 Thlrn. einſchließlich 
im Wege des Poſtanweiſungs⸗Verkehrs bewirkt werden, 
ohne daß eine Quittung des Empfängers vorliegt 
oder erfordert wird. Die Miniſter der Finanzen 
und des Innern haben nun erläuternd bemerkt, daß 
es bei derartigen Zahlungen eines Ouittungsſte mpels 
nicht bedarf, da die Poſtſcheine als Quittungen im 
Sinne des Stempelgeſetzes nicht anzuſehen flad. 

— Wie wir hören, hat die hieſige Fleiſcherinnung 
vor einiger Zeit bei der Königl. Direction der Oſtbahn 
die Herabſetzung der Transportkoſten von Schlacht- 
vieh, welches von Berlin auf der Oſtbahn in die 


Provinz geſchickt wird, zu erwirken gebeten, aber einen | ze 


abſchläglichen Beſcheid erhalten. Petenten wollen ihr 
Geſuch beim Heren Handelsminiſter wiederholen. 

— Wie man hört, wird Herr Kaufmann Gerlach 
den Beiſchlag vor ſeinem Hauſe in der Langgaſſe 
Nr. 21 in der nächſten Zeit beſeitigen. Wir wünſchen, 
daß die Nachbaren des Herrn Gerlach dieſem 
Beiſpiele bald folgen, damit auch die Langgaſſe, wo 
es wegen der ſtarken Frequenz am allernothwen⸗ 
digſten iſt, endlich ein Trottoir erhalte. 


— Geſtern Nachmittag wurde ein Oderkahnſchiffer 
wegen Unterſchlagung eines Theiles der ihm zum 
Transport an ein hieſiges Handlungshaus übergebenen 
Ladung verhaftet. 

— Vorgeſtern Abend ſtürzte ein Soldat die Treppe 
feines Quartiers in der Johannſs gaſſe herunter und 
brach ſich dabei das Genick, in Folge deſſen er 
ſofort ſtarb. ; 

— Geſtern Nachmittag fand hier die Sektion einer 
vor einigen Tagen verſtorbenen Unterbeamtenfrau 
ſtatt, da gegründeter Verdacht vorliegt, daß dieſelbe 
in Folge des Genuſſes von Gift verſtorben iſt. 


— Der Taazlehrer T. und der Vergolder Haus 
befiger C. find feit einiger Zeit ſpurlos geworden. 


— Gegenüber den grellen Hilferufen, welche in 
neueſter Zeit wieder aus Oſtpreußen über den noch 
fortwährenden Nothſtand laut werden, weiſt ein 
Berliner Correſpondent darauf hin, daß der Hilfs- 
verein für Oſtpreußen nach wie vor raſtlos bemüht 
iſt, der Noth nach beſten Kräften zu ſteuern. Die 
Ueberſchüſſe des Vereins find nach einem vorjährigen 
Beſchluſſe für die Typhus⸗Waiſen verwendet worden; 
neuerdings hat durch die unermüdliche Thätigkeit des 
Comités auch die Ueberſendung von vielen Tauſenden 
an die hauptſächlich vom Nothſtande heimgeſuchten 
Kreiſe ermöglicht werden können. Es ſiad dies 
ſechs oder ſieben Diſtriete an der ruſſiſchen Grenze, 
welche von der Trockenheit des vorigen Sommers, 
bei der Beſchaffenheit ihres ſandigen Bodens; gerade 
ſo zu leiden hatten, wie die übrigen Kreiſe von der 
Näſſe des Jahres 1867. Der Verein hat dieſen 
Kreiſen ſeine Hand geboten, theils für die Beſchäf⸗ 
tigung mit Spinnerei, theils darch die Verbeſſerung 
von Vieinalwegen, welche letztere Maßregel ſich ganz 
beſonders ſegensreich bewährt hat. Andere Vereine 
haben in letzter Zeit viel Gutes durch die Anlage 
von Suppenküchen geſtiftet, welche namentlich den 
Schulkindern zugänglich gemacht wurden. Der Hilfs⸗ 
verein hofft im Weiteren dem Nothſtande, ſo weit es 
ſeine Kräfte geſtatten, abhelfen zu können. Der 
Protector des Vereins, Se. königl. Hoheit der Kron⸗ 
prinz, wendet den Beſtrebungen deſſelben andauernd 
die lebhafteſte Theilnahme zu. 


Zoppot. Mit dem ſchönen Frühlinge beginnt 
wieder ein reges Leben an unſerm Ort. Die Renopirung 
des Kurſaals iſt vollendet und zur Aufnahme von Gäften 
werden die mannigfaltigſten Einrichtungen getroffen. 
Ueberall ſieht man neue Häuſer erſtehen oder alte ver⸗ 
jüngen. Ein großer Theil von Wohnungen fteht noch 
unvermiethet, indeſſen find unſere Haus beſitzer deshalb 
außer Sorge; am liebſten vermiethen fie an ſolche 
Gäſte, welche ſich nur wenige Wochen bei uns aufhalten, 
um die fo eben verlaſſenen Räume zum zweiten, ſelbſt 
dritten Male abzugeben. Dieſe Gäſte finden ſich aber 
erſt im Laufe der Salſon. Die Hoffnungen, welche von 
der Eiſenbahn für das Aufblühen unſeres Ortes gehegt 
werden, mögen ihre Berechtigung inſofern haben, als 
böchſt wahrſcheinlich viele Privatiers und Penſionairs. 
ihren dauernden Aufenthalt bei uns nehmen werden. 
Die Speculation zeigt ih in dieſer Richtung ſehr thätig. 
Für kleine Bauftellen von ca. 1 Morgen werden 500 hir. 
dis 1000 Thlr. und mehr gefordert und bezahlt. Herr 
Schulze Hochbaum hat in der Seeſtraße ein Hotel zur 
Aufnahme von Fremden neu erbaut und ſehr comfortable 
eingerichtt. um Pfingften, ſoll daſſelbe eröffnet 
werden. Daß die Bahn bereits um die Badeſalſon 
von Danzig dieher wird in Betrieb geſetzt werden kön⸗ 
nem, iſt wohl nicht anzunehmen. Es wäre übrigens zu 
wünſchen, daß das Zoppoter Bade-Comitee recht gründ⸗ 
lich für Aufbeſſerung der Wege und Stege nach den 
romantiſchen Bergpartieen Sorge tragen möchte. So 
z. B. ift der Fußweg nach der „Königs höhe“ wegen des 
Sandes und der vom Regen ausgeſpülten Rinnen von 
Damen kaum zu paſſiren, und in welch kläglichem Zu ⸗ 
ſtande befindet ſich der Tempel auf jenem Hügel! — 
Für die Paſſage nach dem der See zunächſt gelegenen, 
ſeht beliebten Höhen Plage, dem ſogen. „Canapee? bei 
Steinfließ, geſchieht nichts; nur mit großer Anſtrengung 
kaun die Anhöhe in aufzelockertem Sande und Kies 
erſtiegen werden. Ueberhaupt müßte mehr Rückſicht auf 
die Bedürfniſſe und den Comfort des Badepublikums 
genommen werden. 


Gumbinnen. In der Angelegenheit der in 
voriger Woche ſtattgehabten Arbeiterunruhen hat der 
z. Z. anweſende Oberpräſident v. Horn bei der 
Vorſtellung des Magiſtrats erklärt, daß die Abord⸗ 
nung der Stadtverordneten Deputation überflüſſig 


geweſen ſei, und er müſſe es tadeln, daß die Gum⸗ 


binner Regierung übergangen fei. Er habe die Ueber⸗ 
ugung gewonnen, Regierungs- Präſident Maurach 
hätte möglichſt für Arbeitsſtellen geſorgt, und miß⸗ 
billige er die Oppofition gegen den Bau des Kirch⸗ 
thurms, welcher die wichtigſte Arbeitsſtelle für Bau⸗ 
handwerker geweſen wäre. Der Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Zenthöffer, deſſen Erſcheinen gewünſcht 
war, fehlte bei der Vorſtellung des Magiſtrats. 


Stadt⸗ Theater. 


Die Oper „Belmonte und Conſtanze“ oder „Die 
Entführung aus dem Serail“, deren geſtrige Dar⸗ 
ſtellung zum Benefiz für Herrn Regiſſeur Fernau 
ein recht zahlreiches Publikum verſammelt hatte, wurde 
von Mozart bekanntlich auf Beſtellung des Kaiſers 
Joſeph II. geſchrieben, der die Abſicht hatte, für Wien 
neben der italienifchen eine deutſche Oper zu be» 
gründen. Man hört es dieſem Werke an, daß Mozart 
es in feinem Bräutigamsſtande geſchrieben hat. Liebes- 
ſehnen, Liebesſchmerz ſprechen ſich in dieſer Schöpfung 
vorzugsweiſe aus und berühren in füßen, beſeligenden 
Klängen das Herz. — Was die geſtrige Aufführung 
betrifft, fo zeigten alle Darſteller einen lobenswerthen 
Eifer, die mancherlei kleineren und größeren Schwie⸗ 
rigkeiten, welche die Ausführung der Mozart'ſchen 
Werke ſtets bieten, zu überwinden uad fo, die lieb⸗ 
liche Tonſchöpfung in würdiger Weiſe zur Geltung 
zu bringen. Im Allgemeinen wurde dieſes Streben 
mit gutem Erfolge gekrönt. Vor Allen verdient Herr 
Director Fiſcher als wackerer Darſteller des Osmin 
genannt zu werden. Grobheit, Niederträchtigkeit 
und Brutalität, dabei noch etwas, das die Worte: 
„ich hab' auch Verſtand“ in der Arie „Solche her⸗ 
gelaufene Laffen“ Lügen ſtraft, ſind die vom Dichter 
vorgezeichneten Schattenriſſe des Osmin, welche Mozart 
in entſprechenden grellen Farben ausgeführt hat. Dem 
Trinkduett im zweiten Acte, worin der Osmin vom 
Pedrillo (Herr Kurth) wirkſam unterſtützt wurde, 
ward reichlicher Beifall geſpendet. Gleiche Aner⸗ 
kennung dürfen wir dem Darſteller des „Belmonte“, 
Herrn Aruurius, nicht verſagen; die ganze Parthie 
wurde von dem braven Sänger mit großer Sorgfalt 
und, wir fügen hinzu, mit guter Wirkung geſungen. — 
Frl. Chüden gab als „Conſtanze“ einen neuen 
deutlichen Beweis ihrer vielfach gerühmten Künſtler⸗ 
ſchaft; es gelang ihr, die niedlichen Mozart'ſchen 
Figuren in ihrer völligen Reinheit darzuſtellen. — 
Frl. Lehmann war in der Parthie des „Blondchen“ 
eine anziehende Erſcheinung, die auch in geſanglicher 
Hinſicht allen Anforderungen völlig entſprach. — Der 
luſtige, gewandte, aber feige Pedrillo fand in Herrn 
Kurth einen recht wackern Repräſentanten. 


Terichtszeitung. 
Schwur Gericht zu Danzig.» 

1) Am 2. Dieember v. J. erihien in der Wohnung 
des Pfarrpächters Mir au zu Zudau der Fleiſchergeſelle 
Karl Auguft Schilfski, welcher bei dem Fleiſchermeiſter 
Roesler in Neufahrwaſſer beſchäftigt geweſen, und 
überreichte, da Mirau ſeldft nicht zu Haufe war, deſſen 
Ehefrau mit den Worten: „Hier iſt ein Brief von Roes . 
ler“ ein Schreiben, Inhalts deſſen Letzterer ein Darlehn 
von 10 Tölru. 20 Sgr. verlangte. Die verebel. Mirau 
gab dem Schilfsti das verlangte Geld nachdem ihr 
derfelbe geſagt batte, daß er dafür Schweine kaufen 
wolle, da fie wußte, daß Roesler bei ihrem Man ne 
Kredit hatte. Nach einigen Tagen ſtellte ſich heraus, daß 
der von Schilfskt überreichte Brief gefälſcht und dieſer 
ſelbft ſchon im November v. J. aus dem Roesler'ſchen 
Dienſt entlaſſen war. Schllféki iſt der Fälſchung des 
Briefes und des Verbrauchs des von der Mirau erhal 
tenen Geldes geftändig. Der Gerichtshof nahm mildernde 
Umſtände an, die in dem reuigen Geftändniſſe und 
darin, daß Schilfskt das Geld wie dererftattet bat, gefunden 
wurden, und veruriheilte ihn zu 3 Monaten Gefängniß, 
10 Thlrn. Geldbuße event. noch 7 Tagen Gefängniß. 

2) Am 31. Octbr. 1868, des Abends etwa in der 
11. Stunde, ift der Arbeiter Herrm. Adolf Kreutzer 
auf dem Wege von Neufahrwaffer nach Danzig über- 
fallen und ſeiner Baarſchaft ſowie ſeiner Kleider beraubt 
worden. Der Schmiedegeſelle Wilh. Paſchke aus Neu- 
fahrwaſſer ift angeklagt, dieſen Raub verübt zu haben. 
Kreutzer verließ nach ſeiner Auslaffung am 31. Octbr. 
1868 Abends etwa um 9 Uhr das Dorf Bröſen, um mit 
der Eiſenbahn von Neufahrwaſſer nach Danzig zu fahren. 
Er batte in Bröſen ſeinen Arbeitslohn im Betrage von 
5 Thlrn. ausgezahlt, auch von feinem Bruder noch an- 
dere 5 Thlr. zur Aufbewahrung erhalten. Das Geld 
feines Bruders batte er in einem Portemonnaie in die 
Brufttaiche ſeines Rockes geſteckt, während er in derſelben 
Taſche feine eigenen 5 Töolr. loſe und außerdem noch 
ein zweites Portemonnaie mit einigen Silbergroſchen 
Inhalt trug. Als er auf dem Bahnhofe in Neufahr⸗ 
waſſer ankam, war der Zug bereits abgefahren, weshalb 
er den nächſten Zug, welcher um 11 Uhr abging, zu be- 


nußen beſchloßz. Nachdem er daſelbſt 2 Seidel Bier ge- 


trunten batte, begab er ſich nach dem in der Nähe des 
Bahnhofs belegenen Gaſthauſe des Dörks. Hier trank 
er abermals ein Seidel Bier, bezahlte daſſelbde und ließ 
bei dieſer Gelegenheit feine Baarſchaft ſehen. Als er 
demnächſt das Local verlaſſen hatte, um ſich wieder nach 
dem Bahnhofe zu begeben, trat der Schmiedegeſelle 
Paſchte, welcher mit dem Arbeiter Conrad, evenfalls bei 
Dörks geweſen war, auf der Straße an ihn heran und 
fragte, wohin er wolle. Kreutzer erzählte izm, daß er 
den nächſten Zug nach Danzig benutzen wolle, worauf 
Paſchke erwiderte, auch er dabe den Zug verpaßt, er 
wolle aber jetzt zu Fuß nach der Stadt geben, und wäre 
es das Befte, wenn fie beide gemeinſchaftlich gingen. 
Kreutzer war, wie er weiter angiebt, damit einverſtanden 
und ging die Olivaer Straße hinunter, während Paſchke 
einen Augenblick ſtehen blieb. 
er allein votanſchritt, kam ihm plötzlich ein fremder 


Mann nachgelaufen, fragte ihn, wohin er ginge, und 
verlangte von ihm ſein Geld. Noch ehe er idm 
eantwortet hatte, riß ihm der Fremde den 
ock auf, faßte in die Brufttaſche, zog 


das Portemonnaie mit dem Inhalte von einigen Silber⸗ 
roſchen heraus und lief damit fort. Paſchke und der 
— Modrzewski kamen bald darauf zu Kreutzer, 
und theilte ihnen dieſer mit, was ihm ſoeben begegnet 
ſei; ſodann machten ſich Paſchke und Kreutzer auf den 
Weg nach Danzig. Nach der weiteren Auslaſſung des 
Kreutzer ging Paſchte und er, ſich unterhaltend, neben 
einander. Als fie ſich hinter dem Albrechr'ſchen Holz⸗ 
felde außerhalb Neufahrwaſſer befanden, gab ihm Paſchke 


aus einer Flaſche, die er bei ſich führte, Schnaps zu 


trinten. Bald darauf forderte Paſchke von dem Kreutzer 
deſſen Geld und ſonſtige Sachen, faßte ihn und warf 
ihn, obwohl er ſich ſträubte, zu Boden. Hierauf zog 
ihm Paſchke erft den Ueberrock, dann die Stiefel, Ober⸗ 
und Unterbeinkleider, ſogar die Strümpfe ab, nahm ihm 
fein Geld im Betrage von 9 Thlru. und einigen 20 Sgr., 
eine Mütze und ein Paar Oelhoſen ab und entfernte 
ſich, dem Kreuger nur ein Paar Oberhofen und den 
Rock zurücklaſſend, nach Danzig. Kreutzer folgte ihm 
barfuß, nachdem er ſich von ſeinem Schrecken erholt 
batte. Er will, obgleich er Bier und Schnaps getrunken 
datte, vollſtändig dispoſittonsfähig geweſen ſein und den 
Paſchke genau erkannt haben. Kreutzer beftreiter die 
Anklage. Er giebt das Zuſammentreffen mit Kreuzer 
in der erzählten Weiſe zu, behauptet indeß, daß ſich 
Kreutzer müte gefühlt und ihn aufgefordert habe, ſich zu 
ihm auf einer neben dem Wege von Neufahrwaſſer be- 
legenen Wieſe ſchlafen zu legen. Beide bätten ſich 
demnächſt ins Grüne gelegt. Nach einiger Zeit fei er — 
Paſchke — erwacht und habe bemerkt, daß Kreutzer 
ohne Hoſen und Stiefeln neben ibm geſtanden. Auf 
ſeine Frage, was denn los ſei, habe Kreutzer nicht ge⸗ 
antwortet, ſich aber zur Erde gebückt und die dort lie- 


genden Oberhoſen genommen und ſich unter Zurüdiaffung 


der Strümpfe, Stiefeln und Unterbeinkleider entfernt. 
Paſchte will dieſelben aufgenommen und mit nach Haufe 
genommen haben, jedoch nicht in der Abſicht, fie für ſich 
zu behalten. Es ift indetz feſtgeſtellt, daß er dritten Per- 
ſonen gegenüber über den Erwerb derſelben falſche An- 
gaben gemacht hat, was er auch einräumt, aber zugleich 
behauptet, dieſe Unmwabtheiten im angetrunkenen Zuſtan de 
elagt zu daben. Ein Hauptbelaſtungsmoment gegen 

aſchke ift feine plötzliche Entfernung von Neufahrwaſſer, 
wo er in Arbeit fand und täglich 1 Tylr. verdiente. 
Er ging nach Elbing unter Mitnahme jeiner ſämmilichen 
Sachen, ohne dort Arbeit zu finden. Die Stiefeln hatte 
Paſchte in Gebrauch genommen. Hiernach liegt für den 
Diebftabl das Geſtändniß des Paſchke, für den Raub 
nur das Zeugniß des Kreutzer vor, welcher an dem 
betr. Abende ziemlich ſtark angetrunken geweſen zu ſein 


In dem Augenblicke, als 


scheint. Die Geſchworengen deiadten die Diebftahlsfrage, 
verneinten aber die Gewalt an der Perſon des Kreutzer 
dei Verübung dieſes Diebftahld und ſomit war der 
Raub verneint. Der Gerichtshof erkannte 6 Monate 
Gefängniß und Ebrverluſt auf ein Jahr. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Arbeiter Grabowski von bier iſt am 
31. Decbr. v. J. gegen 6 Uhr Abends von dem Arbeiter 
Joh. Aug. Kunkel von bier, der mit einer Menge 
anderer Leute mit einem Brummtopfe die Almodengaſſe 
entlang zog, angefallen und mit einem Meſſer nicht 
unerheblich verletzt worden. Der Gerichtshof verurtheilte 
den Kunkel hierfür zu 8 Monaten Gefängniß. 2) Der 
Geſchäfts Commiſſionalr Carl Ludw. Seiffert, der 
Schneidermftr. Carl George Brauchbar und der Orgel. 
bauer Jul. Janzen, ſämmtlich von bier, wurden von 
der Anklage des verſuchten Betruges freigeſprochen. 
3) Im Sommer v. J. ſind an der auf der Danzig · 
Kabituder Straße ſtehenden Telegraphenleitung 10 Por- 
zellan-Iſolatoren von mehreren Knaben aus Ohra durch 
Gegenwerfſen von Steinen zerſchlagen worden. Es 
erhielten hierfür die Knaben Kraft und Toth ke 
je 3 Tage, der Knabe Janzen 1 Tag Gefängniß, 
dagegen wurden die übrigen Knaben von der An- 
klage freigeſprochen. 4) Bon der Anklage des ſchweren, 


ſowie des einfachen Diebſtahls und der Theilnahme an 


einer Unterſchlagung wurde die unverehelichte Augufte 
Adelgunde Liporski von hier freigeſprochen. 5) Ein 
Gleiches geſchab mit dem Seefahrer Otto Adolph Heiar. 
Mond von hier, der wegen Verlaſſens der Königlichen 
preußiſchen Lande ohne Erlaubniß, um ſich dadurch dem 
Eintritte in den Dienſt des ftehenden Heeres zu ent. 
ziehen, angeklagt war. 6) Am 7. März d. J. iſt dem 
Hausknecht Wandtke aus Jäſchkenthal durch den Ar- 
beiter Carl Jul. Giehl von hier mit einem Meſſer 
vorſätzlich eine erhebliche Körperverletzung zugefügt. Giehl 
wurde hierfür mit 9 Monaten Gefängniß geſtraft. 


Bermiſchtes. 


— In dem Dorfe Beeßland bei Demmin in 
Pommern brachte die Kuh eines Tagelöhuers fünf 
lebendige Kälber zur Welt, zwei männliche und drei 
weibliche. Das eine lebte nicht lange nach der 
Geburt, die übrigen vier waren kleine niedliche 
Thierchen und recht munter. Alle fünf hatten eine 
rothe Farbe, zwei ohne Abzeichen, drei einen weißen 
Stern vor dem Kopfe. Die Kuh ſchien nach der 
Geburt nicht ſehr enikräftet, fie zeigte vielmehr große 
Freude Über ihre zahlreiche Nachkommenſchaft. Gewiß 
eine große Seltenheit. 


— (Konfeſſionelles.) Im Jahre 1868 
haben in Wien 137 Ronvertirungen (Religionsüber⸗ 
tritte flattgefunden. In die katholiſche Religion 
wurden aufgenommen 12, der evangeliſchen Kirche 
haben ſich zugewendet 46, der griechiſch⸗orientaliſchen 
Kirche 3 und zum Judenthum find theils zurückgekehrt, 
theils wurden in daſſelbe aufgenommen 76. 

— Nirgends in Europa erreichen die Koſten für 
die Polizei eine ſolche Höhe, wie in Rußland und 
den ihm unterworfenen Ländern. In beiden Haupt⸗ 
ſtädten des Reiches verſchlingt die Unterhaltung der 
Polizei die größere Hälfte des ſtädtiſchen Budgets, 
ohne daß ſie dafür weſentliche Dienſte leiſtete. 

— Die Rampe, welche am neuen Opernhauſe 
in Paris angebracht wird, damit der Kaiſer bis dicht 
vor ſeine Loge hinauffahren kann, wird auf ihrem 
hoͤchſten Punkte ſich nicht weniger als 20 Meter Über 
dem Straßenpflafter befinden. Dieſe kleine arditel- 
toniſche Schmeichelei koſtet blos die elende Summe 
von 400,000 Franken. N i 

— In Marſeille erzählt man ſich jetzt eine 
höchſt romantiſche Geſchichte von der gefeierten Schau ⸗ 
ſpielerin Blondine: Jeden Abend fand fie beim Her- 
vortuf unter den koſtbaren, ihr zugeworfenen Blumen 
ein Veilchenbouquet für 2 Sous. Sie wurde neu⸗ 
gierig, den aus dauernden, augenſcheinlich armen Ver⸗ 
ehrer kennen zu lernen, und einer ihrer Collegen 
machte ihn auch ausfindig. Es war ein ärmlich 
gekleideter, kaum ſiebzehnjähriger Jüngling mit dunklem, 
ſchwärmeriſchem Auge. Blondine ließ ihn im 
Zwiſchenacte rufen. Er kam und feine Rniee zitterten, 
die Zunge verſagte ihm den Dienſt, als er ſeine 


beſcheidenen Veilchen an ihrem Buſen erblickte. Da 


1 


plötzlich ſpringt er auf fie zu und umarmt fie, daß fie 
fürchtet, er habe ſeinen Verſtand verloren; doch bald 
erkennt fie den wahren Grund, — fie war der 
Gas flamme zu nahe gekommen, ihre Robe hatte 
Feuer gefaßt, er hatte es erdrückt, ſie war gerettet, 
doch er — ſtarb an den Brandwunden und Blon- 
dine konnte nichts thun, als — ſein Grab ganz in 
Veilchen hüllen. 

— Man bereitet jetzt in London eine neue Welt⸗ 
Ausſtellung vor. Der Plan fußt auf einer ganz 
neuen Unterlage. An die Stelle der Maſſenhaftigkeit 
fol diesmal jtrenge Auswahl treten. Statt Alles 
aufzunehmen, was die Induſtriellen aller Länder ein ⸗ 
zuſenden für gut befinden, ſoll nur dem Allerneuſten 
und Vorzüglichſten eine Stelle eingeräumt werden. 


Sie ſoll mehr den Charakter eines Induſtriemuſeums 
als einer Jaduſtrieausſtellung an ſich tragen, ſoll 
durch die hohe Bedeutung ihres Gehalts doppelt und 
dreifach das erſetzen, was ihr an Größe des Um⸗ 
fangs und künſtlichen Ueberreizen fehlen wird. — 


— [Bas den Büffeln Freude macht. J 
Ein Blatt aus dem Weſten Amerika's erzählt: Die 
Büffel fanden ein neues Privatvergnügen auf der 
baumloſen Prairje. Sie benutzten die Telegraphen⸗ 
ſtangen, um ſich die Haut daran zu reiben, was 
der Telegraphen Kompagnie gar vielen Schaden ver⸗ 
urſachte, denn die Dräthe wurden meilenweit zerſtört. 
Einem von der Geſellſchaft kam plötzlich ein Gedanke 
aut Abhilfe. Man fandte nach St. Louis und 
Chicago und ließ ſich alle Spiekernägel ſenden, die 
man auftreiben konnte. Dieſe wurden nun von 
allen Seiten in die Stangen getrieben, ſo daß die 
ſcharfen Spitzen weit herausſtanden, damit den Büffeln 
ihr Privatvergnügen verleidet würde. Aber niemals 
bat eine Kompagnie ſich mehr getäuſcht geſehen, als 
die Prairie-Telegraphen ⸗Geſellſchaft. Die Spieker⸗ 
nägel waren den Büffeln gerade recht, und es kitzelte 
fie ganz beſondere, ſich ihre dicke Haut davon auf⸗ 
ritzen zu laſſen. Von allen Seiten kamen fie heran⸗ 
gelaufen und ſie bekämpften ſich förmlich mit ihren 
Hörnern, denn jeder wollte der erſte an der Stange 
ſein. In kurzer Zeit lagen ſämmtliche Stangen und 
Dräthe niedergebrochen, und die Telegraphen⸗Geſell⸗ 
ſchaft hat ſeitdem keine neue Nachfrage nach Spies 
kernägeln angeſtellt. 


Kirchliche Nachrichten vom 5. bis 12. April. 


St. Marien. Getauft: Kaufmann O. Steffens 

el Jeannette Roſe. Kaufmann Eick Sohn Guſtav 

uard. 

Aufgeboten: Kaufm. Herm. Jul. Louis Drahn a 
Waldenburg (Schleſtien) mit Jafr. Carol. Sophie Bertha 
Schnibbe. Hafenmeiſter Aug. Wilh. Rob. Oloff in Pillau 
mit Igfr. Johanna Wilhelmine Reichmann. Kutſcher 
Michael Ernit Fahſe mit Igfr. Juſtine Amalie Haſſelberg. 

Geſtorben: Lehrer Butſchkow Sohn Ernſt Emil, 
1 J. 1 M., Magen- u. Darmkatarrh. Kaufm. Krauſe 
Sohn Johannes Conrad, 2 J. 6 M. 15 T., Scharlach. 
Schneidermſtr. Meyer unget. Tochter, 1 M. 15 T., Durch⸗ 
fall, Schneidermfir. Sukowski Tochter Emma Loutſe, 
4 J. 4 T, Scharlach. 


St. Johann. Getauft: Speicherwaarenhändler 
Bahl Sohn Reinhold Arthur Chriſtoph. Tiſchlergeſ. 
Helfert Sohn Georg Heinrich Eugen. Maler Schirmer 
Sohn Georg Hermann. 

Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. Joh. Friedr. Hempel 
er San, Maria ee Maurergeſ. 

0 erdin. ndel in Zoppot mis Igkr. Auguſte Hen⸗ 
riette Schink. N E 

Geſtorben: Wittwe Johanna Agathe Ewert, geb. 
Schönbeck, 45 J. 11 M., Hydrovariam intest, 

St. Catharinen. Getauft: Invalide Finger 
Sohn Carl Richard. N 

Aufgeboten: Gaſtwirth Reinhold Neumann mit 
Frau Conſtanze Charl. Stumm, geb. Pahlke. Bäckergeſ— 
Friedrich Wilhelm Hermann Reißnauer mit Jgfr. Agnes 
Laura Tenzer. ? 

Geſtorben: Unverehel. Regine Gilzer, 68 J. 7 M. 
chron. Herzfehler. Zimmergeſ. Köſtner Sohn Carl Otto, 
12 T., Krämpfe. Shupmann-Frau Joh. Marie Friedrich, 
geb. Pfenniger, 48 J. 8 M., Krebs des Bauchfeus. 
Schuhmachermftr. Blend Sohn Friedr. Wilhelm Paul, 

Getauft: 


1 M. 12 T., Krämpfe. 

St. Bartholomä. Invalid.⸗Ser⸗ 
geant Weidel Sohn Eduard Ernſt Franz. 

Aufgeboten: Königl. Poſtſekretär Carl Aug. Schenk 
mit Igfr. Augufte Liſette Höpfner in Czerwinsk. 

Geſtorben: Feuerwehrmann Anders Sohn Walter 
Franz, 10 M., Kehlkopfkrampf. Schuhmacher mſtr. Joh. 
Heinrich Holſtein, 45 J. 9 M., Lungenſchwindſucht. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Feldmeſſer 
Wittmütz Sohn Georg Carl Bruno. Commis Berenz 
Tochter Marie Eliſe. Schneider Brauſewetter Tochter 
Johanna Augufte Mathilde. Schloſſer Schiller Tochter 
Gertrude Sophie Henriette. Schuhmacher Edler Tochter 
Emma Martha. 

Aufgeboten: Büchſenmacher Carl Guſt. Rob. Reinke 
mit Igfr. Emma Ottilie Thereſe Schoß. Zimmermann 
Carl Hermann Langkopf mit Igfr. Wilhelmine Renate 
Gembsti. Schloſſergeſ. Joh. Heinr. Gotift. Küſter mit 
Igfr. Ulrike Johanna Mathilde Gebauer. 

St. Eliſabeth. Getauft: Hauptm. Fiedler 
Tochter Henriette Caroline Antonie Oltilie. Obermftr. 
Krautwald Sohn Arthur Ernſt. int 

d Referpift a Steinte 
mit Frau Mathilde Wothke, geb. Gr 

Geftorben: Sergeant Wallersdorf Sohn Wilbelm 
Richard, 3 M., Krämpfe. Polizei-Secretalr Ramotzri 
Sohn Max Edgar, 1 J., Lungen⸗Eutzündung. Haut- 
boiſten-Frau Carilie Kampe, 35 I; nn des 
Unterleibs. Musketier Carl Paul, 22 J. Lungen- Ent⸗ 
zündung. Hauptmann v. Schweikart Sohn Alexander, 
7 J., Abzedrung. Obermſtr. Krautwald Sohn Arthur 
Ernſt, 1 M., Lebensſchwäche. 


meteorologiſche Beobachtungen. 


12 7 28 NN. mäßig, dell . dem. 
0 44 342,01 | 2.2 IND, kriſch, : = x do. 
2,7 N. flau, do. klar. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 18. April 1809. 


Die Londoner Depeſche lautet: „In Folge des 
Sommerwetters, jelbft zu einer Erniedrigung von 1 bis 
2 Schilling, ſehr geringes Weizengeſchäft. — Unier 
Heutiger Markt war daher auch ſehr geſchäftslos und 
fehlte jede ernſtliche Kaufluſt. Nur wenige 40 Laſt 
Weizen fanden zu ermäßigteren Preiſen langſamen 
Abſatz und erreichte: hübſcher bellbunter 134/35 . 18364 
5.495.490; gutbunter 129/308. 482); 132. 13182. 
. 480; bunter 13244 72.465 pf. 5100 2. 

Rog ggen matter und in kleinen Partien billiger 
8 127 / 286 , 373; 125 1200, 2 366 


La A 200 pr. 3000 7%, 

rbjen in Kochwaare 2 384. 3773; und in 

guter Futter⸗ Qualité 375. > pr. 5400 E bezahlt. 

Kleeſaat rothes & 12 . 114. 113 pr. 100 77. 
Spiritus & 144 pr. 8000 4 verkauft. 


Bahnpreife zu Danzig am 13. April. 
Weizen bunt 128— 13264 77—80 Ipr 

do. hellbt. 131—13364 82—84 . pr. 90 & 
Roggen 128— 13364 62—633 Ar pr. 812 
Erbſen weiße Koch. 63—65 Ar 

do. Futter- 60—624 Gr pr. 90 44 
Gerſte kleine 100— 11263. 54—56 

do. große 112— 12044 56—59 Gr pr. 72 4 
Hafer 38 —36 Ar pr. 50 dA) 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 


Oberbürgermeiſter Kleffel a. Tilſtt. Die Kaufleute 
Martens a. Graudenz u. Schäfer a. Hayda. 


Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Uhlkau u. v. Tevenar 
u. Gattin a. Domachau. Frau Boy n. Frl. Tochter 
a. Katzke. Paftor Bader a. Tiegenhagen. Kaufm. Serry 


a. Königsberg. 
Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. v. Donimierski a. Hohendorf. Dr. d. 
Philoſ. Morenſtein a. Graudenz. Aſſceur.⸗Inſp. Dreber 
4. Berlin. Königl. Baumeiſter Brown a. Rotbebude. 
Die Kaufleute Landsberg a. Neufabrwafler u. Moſes a. 
Königsberg. Frau Rittergutsbeſ. Leſſe n. Sohn a. Tockar. 
Frau Clony n. Fam. a. Berlin. 


Hotel de Berlin. 


Die Kaufl. Gerardin a. Paris, r Capellen Stadt- Theater zn Danzig. 
a. Salzerfleu, Wilder a. Aachen, Weiß a. Hamburg u. Mittwoch, 14. April. (‚Abonn. susp.) 
Liebrecht a. Jierlobn. Ingenieur Wegner a. Altena. Zum Benefiz für Frl. Reichmann: 
Paſtor Berger n. Gattin a. Jaſſen. „Gold⸗Elſe“, „der: Die Egoiſten. 
Hotel de Thorn. Schauspiel n 5 Akten, nach dem Roman von 

Die Rittergutöbei. Pr. - Sieut. v. Goftkowski a. Marlitt, ven Dr. Wollbeic. 


bauen 8 Beer. a. PT a „ 8 
ee ee i 1 era zum 
- un 
Freiwilligen - Examen 


a. Worms, v. Koslowski a. Stettin, Kıetihmar a. 
Magdeburg u. Manteuffel a. Berlin. 
in junge: Mann (mit Betten und im Anschluss an das Pädagogi 
gogium Ost bei 
E * 3 A Filehne. Honorar 100 34 Pröspöcte: grad 
B: Die Herberge zur Heimath, 
a 2 a F Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
zum Beften der Herberge zur Heimath. bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
3 bis 5 Mai ˖ 3 Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 


Lebensverſicherungs-Geſellſchaft zu Leipzig, 


auf Gegenſeitigkeit gegründet im Jahre 1830. 


Verſicherungsbeſtand Ende März 1869: 12,801 Perſoven, verſichert mit 15,354,300 Tylru. 
Geſellſchaftlicher Vermögensbeſtand der verſicherten Mitglieder 2,885,000 „ 


Sm mtlichelleber ſchüſſe werden lediglich an die verſicherten Mitglieder vertheilt. 
Durchſchnittliche Dividende 30 pCt. 
Koſtenfreie Ausfertigung der Policen. 

Die Geſellſchaft gewährt an Perſonen, welche in Folge dienſtlicher Stellung Caution 
dieſem Behuf: unter mäßigen Bediuguagen Darlehne bis zu 
der Ver ſicherungs umme. Räher: Auskunft erthellt sereitwilligit 

Der Daupt⸗Agent 
Heinrich Uphagen, 
Danzig, Laaggaſfe No. 12: 


zu hinterlegen haben, zu 


vier Fünftel 


GEBEMEANER, 


Lebens-Versicherungs-Actien- Gesellschaft 
in Stettin. 


Grund- Capital: 
Reserven Ende 1867 


Seit Eröffn 


— —m 
Drei Millionen Thaler Pr. Court: | 
Thlr. 23,586,769: 
des Geschäfts bis Ende 1867 
bezaliſte Versicherungs-Summen . . „ 2,047,180. 
Versichertes Capital Ende e 1869 „ 49,887, 607. 
BE n e Me „ 1.566,809. 


Jahres- Einnahme 


Im Monat März sind einge gang. n: 


2877 Anträge auf 


„ 1,330,330. 


. . + . r + + 


Mässige Prämien-Sätze: 
Schleunige Ausfertigung: der Policen. 
Darlchne auf, Policen. 
Prompte e bei Todesfällen. 


Prospecte und Antrags- Formulare gratis durch die Agenten und durch das unter- 
zeichnete Bureau der Gesellschaft. 


Das Bureau der 


„Germania” für Ost- und Westpreussen 


und Regierungsbezirk Bromberg, 
Samuel Mendelsohn. 


Beroatwortſiche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


